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Zwei Gedichte von Irmela Linberg.

[fernen.
Viele blaßrote Herzen
Stehen im Gartenbeet,
Bluten, zittern und schmerzen,
Bis sie der Wind verweht.

Hörst Du sie rastlos klopfen?
Spürst Du ihr Einsamsein?
Siehst Du sie langsam vertropfen
Nachts — im Sternenschein?

Steck nicht die schimmernden Blüten
An dein Mädchenkleid —
Möge Dich Gott behüten
Vor solchen Blühens Leid!

Der Ring des Generals.
(Es roar ein fdjöner foerbfttag, über ben blauen £>im=

met trieben Heine roeifje SBölfcben unb bie 33äume waren
»oll non golbettem £aub. 3ugoögeIf<baren flogen uttab»
läffig über ihren Etöpfen bem Süben 3U. (Es roar etroas Iln=
9etoöbnIid)es, baff man fo oiele an einem Jag faß. (Es roar
tßrten, als hätte bies etroas bu bebeuten. 2Bar es ein 3eicf)en
oon (Sott, baff er ihr 23orI)aben billigte?

9tls ber tropft geenbet batte, trat ber £anbesbaupi=
mann oor unb oerlas bas Elönigsurteil. (Es roar lang, unb
Diele SBenbungen tonnten fie nur fcbroer oerfolgen. Vlber lie

»erftanben, baff bie weltliche SRacbt gleicbfam ihr 3epter
unb ihr Sdjroert nieberlegte, ihre Älugbeit unb ihr VBiffen
unb oon ©ott bie Rührung erbat. Unb fie beteten, fie
beteten alle, bah (Sott fie führen unb leiten möge.

hierauf nahm ber 5tmtmann bie VBürfel unb bat ben
Siebter unb einige anbere ber VUtroefenben, bamit ju roer=
fen, um 3u feben, ob fie in Orbnung feien. Unb man hörte
Nu gall ber Vßürfel auf bas Trommelfell mit einem felh
fernen 33eben. Tiefe tieinen Tinger, bie fo manchen SRannes
Hrtglücl geroefen, follten fie nun für roiirbig erachtet werben,
©ottes SBillen 3u tünben?

yl6.sc/iiec/.
Eh in den Alltag sich der Weg verbog,
laß Abschied nehmen uns und weise sein.
Wir sind uns fremd und unser Sehnen log,
Wir gehen nimmer zu einander ein.

Du suchst die Andere und ich den Andern,
Du träumst die Hehre und den Heiligen ich,
um sie zu finden, laß uns wieder wandern
getrennten Pfades jedes ganz für sich.

Die Täuschung, die uns zu einander zog,
sei ausgelöscht, — so sind wir wieder rein.
Das Jahr ist lang, noch steht die Sonne hoch,
Eh' in den Alltag sich der Weg verbog,
laß Abschied nehmen uns und weise sein!

Erzählung von Selma Lagerlöf. s

Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

Vlls bie SBürfel ausprobiert roaren, rourben bie brei

(gefangenen oorgefübrt. 3nerft tourbe ber 93ed)er (Erif

Süarsfon gereicht, ber ber Vleltefte roar. Vlber 3ugleid) er=

Härte ibm ber Stmtmann, baf) bies nod) nicht bie enbgültige
(Entfcbeibung roar. Seht follten fie nur roürfeln, um bie 9lei=

benfolge untereinanber 3U beftimmen.

Tiefer erfte ©attg fiel fo aus, bajj $aul (Eliasfon ben

niebrigften SBurf machte unb Soar Soarsfott beit böcbftett.

(Er roar es alfo, ber beginnen follte.

Tie brei Sfngetlagten trugen biefelben Elleiber, bie fie

angebabt batten, als fie auf ihrem beimroege aus ber Som»

tneralm bem fRittmeifter begegnet roaren, bodj fie roaren

jebt 3erriffen unb befchmuht. Unb ebenfo hergenommen roie

bie Etleiber roaren bie, bie fie anbatten. Vlber allen fd)ien

es, als fei Soar Soarsfon berjenige, ber fid) unter ben breien

am beften gehalten batte. Tas tarn roobl baber, bafj er

Solbat geroefen unb in Elrieg unb ©efangenfdjaft burd)

oiele £eiben abgehärtet roar, ©r hielt fid) nod) gerabe unb

hatte ein mutiges unb unerfdjrodenes Auftreten.

2Hs Soar Soarsfon 3ur Trommel bintrat unb ben 23e=

eher mit ben VBürfeln aus ber foanb bes Slmtmanns ent»

orànb
»7 o/c r. Lin Llstt kür üeirllstlicke Ulld Ivullst l- ^l>r. 60 - ^0. ^àK. àsllSAebor: làs Werder, Lllàdrllàerei, ill öero 5. OLpkeiràr ID6D

^>V61 von Irmets OillberZ.

/?6r^6N.

Viele diskrete Herzieu
Lteden im 0srteubeet,
Llutell, xittere ulld sotuuer^eu,
Lis sie der V^illd verwekl.

Hörst Du sie rsstlos Iciopkeu?
spürst Oll idr Liussniseiu?
siedst Ou sie IsnAssm vertrepken
i^sedts — im sternensedeill?

steà llioilt <iie scdimmerllden Liüteu
Vu cìeill Vlsdedelldleid —
iVIoZe Oied Oott keimten
Vor soiedell Llükens Leid!

Der Dius des (Generals.
Es war ein schöner Herbsttag, über den blauen Him-

mel trieben kleine weihe Wölkchen und die Bäume waren
voll von goldenem Laub. Zugvögelscharen flogen unab-
Wg über ihren Köpfen dem Süden zu. Es war etwas Un-
gewöhnliches, daß man so viele an einem Tag sah. Es war
ihnen, als hätte dies etwas zu bedeuten. War es ein Zeichen
von Gott, dah er ihr Vorhaben billigte?

AIs der Propst geendet hatte, trat der Landeshaupt-
mann vor und verlas das Königsurteil. Es war lang, und
viele Wendungen konnten sie nur schwer verfolgen. Aber sie

verstanden, daß die weltliche Macht gleichsam ihr Zepter
und ihr Schwert niederlegte, ihre Klugheit und ihr Wissen
und von Gott die Führung erbat. Und sie beteten, sie

beteten alle, dasz Gott sie führen und leiten möge.

Hierauf nahm der Amtmann die Würfel und bat den
Aichter und einige andere der Anwesenden, damit zu wer-
lm, um zu sehen, ob sie in Ordnung seien. Und man hörte
ben Fall der Würfel auf das Trommelfell mit einem seit-
iamen Beben. Diese kleinen Dinger, die so manchen Mannes
Unglück gewesen, sollten sie nun für würdig erachtet werden,
Eottes Willen zu künden?

OK in «kell VUtsA sied cler verbog,
Isk Vbsedied llàmen uns und weise sein.
>Vir sind uns krerncl uocl unser sedoen IoA,
ViUr Zedell nimmer ?u emsucler ein.

Ou suedst die Zuckere und ick clsu Vllüeru,
Ou träumst die biedre ulld dell Oeili^oll icd,
um sie 2u tilldeo, Isk uns wieder wsnderll
Aetreullteu Oksdes jedes Asus kür sied.

Oie TsusedullA, die uns ^u emsader 2oZ,
sei sus^elösedt, — so sind wir wieder reiu.
Oss Isdr ist IsuA, uoed stedt die somae docd,
Od' in den VlltsA sied der V^eZ verbog,
Isk Vdsedied nedmen uns und weise sein!

LrisüdluiiA von 8elius Ls^erkok. »

AIs die Würfel ausprobiert waren, wurden die drei

Gefangenen vorgeführt. Zuerst wurde der Becher Erik
Jvarsson gereicht, der der Aelteste war. Aber zugleich er-

klärte ihm der Amtmann, dasz dies noch nicht die endgültige

Entscheidung war. Jetzt sollten sie nur würfeln, um die Rei-

henfolge untereinander zu bestimmen.

Dieser erste Gang fiel so aus, datz Paul Eliasson den

niedrigsten Wurf machte und Jvar Jvarsson den höchsten.

Er war es also, der beginnen sollte.

Die drei Angeklagten trugen dieselben Kleider, die sie

angehabt hatten, als sie auf ihrem Heimwege aus der Som-
meralm dem Rittmeister begegnet waren, doch sie waren
jetzt zerrissen und beschmutzt. Und ebenso hergenommen wie

die Kleider waren die, die sie anhatten. Aber allen schien

es, als sei Jvar Jvarsson derjenige, der sich unter den dreien

am besten gehalten hatte. Das kam wohl daher, dasz er

Soldat gewesen und in Krieg und Gefangenschaft durch

viele Leiden abgehärtet war. Er hielt sich noch gerade und

hatte ein mutiges und unerschrockenes Auftreten.

Als Jvar Jvarsson zur Trommel hintrat und den Ve-

cher mit den Würfeln aus der Hand des Amtmanns ent-
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gegennabm, roollte biefer ihm 3eigen, tote er bert ©edjer 3U

halten unb tote er 311 toerfen batte. Slber ba bufdjte ein

ßädjeln um bie Sippen bes Sllten.

„Das ift nicht bas erftemal, bab ich mit SBürfeln fpiele,

herr Slmtmann", fagte er mit fo lauter Stimme, bab alle

ihn borten. „Der Starte=ffiengt aus hebebt) unb ich baben

uns fo mamben Slbenb bort brauben in ben Steppenlänbern
bamit ergöbt. Slber nie hätte icb geglaubt, bab ich nocb

einmal mit ihm fpielen mübte."

Der Slmtmann roollte ibn 3ur (Eile antreiben, aber alle

borten ibm gerne 3U. Das toar ein tapferer Sert, ber noch

f(ber3en tonnte, toenn er oor einer foldjen ©ntfdjeibung ftanb.

©un faltete er beibe hänbe über bem ©edjer, unb man
fab, bab er betete. Slls er fein ©aterunfer gefprocben batte,
rief er mit lauter Stimme: „Unb nun bitte icb bidj, herr
Sefu (thrift, ber bu meine Unfdjulb tennft, bab bu mir aus
©nabe einen niebrigen SBurf geroäbrft, benn idj babe roeber

itinb nocb ßiebfte, bie um midj meinen."
Slls bies gefagt mar, fdjleuberte er bie SBürfel auf

bas Trommelfell, fo bab es bröbnte.
Unb alle, bie brauben ftanben, münzten in biefem

Ttugenblicî, bab Soar Soarsfon frei merben follte. Sie
batten ibn gern, meil er tapfer unb gut mar. Sie tonnten
nicht begreifen, bab fie ibn je für einen ©liffetäter gehalten

batten.
(Es mar beinahe unerträglich, fo meit meg 3U fteben

unb nicht 3U miffen, mie bie SBürfel gefallen maren. ©idjter
unb Slmtmann beugten fich oor, um 3U feben, bie Schöffen
unb bie anmefenben Stanbesperfonen näherten fid) unb faben
ben Ausgang. Sllle fdjienen betroffen, einige nidten Soar
Soarsfon 3U, ein paar fdjüttelten ihm bie hanb, aber bie

SRenge betam nichts 3U miffen. ©tan murrte unb tnunrte.

Da mintte ber Stidjter bem Slmtmann, unb biefer ftieg

auf bie Treppenftufe oor bem Tbingbaufe, bamit man ihn
beffer feben unb hören tonnte.

„Soor Soarsfon bat fedjs4edjs geroorfen, roas ber

bödjfte SBurf ift."
SOÏan begriff, bab Soar Soarsfon freigefprocben mar

unb man freute fid) barüber. ©tebrere fingen an 3U rufen:
©Iüd auf, Soar Soarsfon!

Slber nun gefdjab etmas, mas alle in (Erftaunen febte.

©aul ©Iiasfon brad) in laute Sreubenrufe aus, rib bie

©cübe 00m Sopf unb marf fie in bie ßuft. Dies tarn fo

unermartct, bab bie SBädjter ihm leinen (Einhalt tun tonnten.
Slber man oermunberte fid) über ©aul ©Iiasfon. (Es toar
ja richtig, bab Soar Soarsfon ein ©ater für ihn geroefen

mar, bod) nun galt es bas Beben, konnte er fid) mirtlicb
barüber freuen, bab eilt anberer freigefprocben mar.

©leid) barauf mürbe bie frühere Drbnung roieber her»

geftellt. Die hohe Dbrigfeit ging nad) rechts, bie ©efangenen
unb bie SBadjmannfdjaft nach lints, bie anbeten 3ufdjauer
sogen fid) 311m Tbingbaus hinauf, fo bab bie Trommel frei
in ber SDlitte ftanb, oon allen Seiten fiebtbar. Stun mar es

©rit Soarsfon, ber bie Tobesprobe befteben follte.

heran tarn ein gebrochener, alter ©tarnt mit fdjroam
tenbem, unfidjerem ©ang. ©tan glaubte ihn taum roieber»

suertennen. .(tonnte bies ©rit Soarsfon fein, ber immer fo

feft unb gebieterifd) aufgetreten mar? Sein ©lid mar trübe,

unb oiele glaubten, bab er fich beffen, mas ihm beoor ftanb,
taum beraubt mar. Slber als er ben ©edjer mit ben SBür»

fein in ber hanb hotte, machte er einen ©erfud), ben Stüden

empor3urid)ten unb einige SBorte 3U fagen.

„3cb bante (Sott, bab mein ©ruber Soar Soarsfon
iebt freigefprocben ift", fagte er, „benn menn ich gleich in

biefer Sache ebenfo unfdjulbig bin mie er, fo ift er bod)

immer ber beffere oon uns beiben gemefen. Unb ich bete

3U unferem herrn ©briftus, bab er mich einen fd)led)ten SBurf
tun läbt, auf bab meine Todjter bem angetraut merben

tonne, ben fie liebt, unb glüdlidj mit ihm lebe bis ans ©nbe

ihrer Tage."
©s mar mit ©rit Soarsfon fo mie mit oielen Sitten,

bab feine einftmalige .Straft in ber Stimme gefammelt fchien.

SBas er fagte, bas hörten alle, unb es erroedte grobe ©üb»

rung, ©s fab ©rit Soarsfon fo gar nicht ähnlich, ein3u=

gefteben, bab irgenbeiner mehr geroefen mar als er, unb

fich ben Tob 30 roünfdjen, um einen anbeten glüdlid) 3u

machen. 3n ber gan3en ©olfsmenge mar nicht einer, ber

fid) ihn noch als einen ©äuber unb Dieb benten tonnte.

©Satt ftanb ba mit Tränen in ben Slugen unb betete ?u

©ott, bab er einen hoben SBurf madjen möchte.

©r fchüttelte bie SBürfel im ©edjer taum, fonbern bretjte

ihn nur um unb lieb fie fallen. Seine Slugen maren 3U alt,

als bab er bie ©unite auf ben SBürfeln unterfdjeiben tonnte,

unb er manbte ben ©lid gar nicht bin, fonbern ftanb ba unb

ftarrte in bie Suft.
Biber ber ©idjter unb bie übrigen eilten herbei, unb

man fab benfelben Slusbrud bes Staunens auf ihren ©e»

fichtern mie bas oorige ©tal.
©s mar, als hätte bie ©tenge oor bem ©inge nod)

lange beoor ber Slmtmann ben Slusgang oertünbete, he»

griffen, mas oorgegangen mar. Da mar eine fïrau, bie

rief: „©ott fegne bidj, ©rif Soarsfon!" Unb nach ihr hörte

man einen oielftimmigen Stuf: „©ott fei Bob unb Danf,

bab er bir geholfen bat, ©rit Soarsfon!"

©aul ©liasfons SDIüfee flog in bie Buft mie bas erfte»

mal, unb roieber rounberte man fid). Dachte er nicht baran,

mas bies für ihn felbft bebeutete?

©rit Soarsfon ftanb ftumpf unb gleichgültig ba, nicht

ein Slufleudjten glitt über feine 3üge. ©tan badjte, oiel»

leicht martet er barauf, bab ber Slmtmann ben Slusgang

oertünbet, aber aud) nadjbem bies gefdjeben mar unb er

erfahren hatte, bab er mie fein ©ruber fedjs=fedjs geroorfen,

blieb er unberoegt. ©r roollte 3U feinem früheren ©lab 3urüch

fchmanten, mar aber fo ermattet, bab ber ©eridjisbiener ben

Slrm um ihn legen mubte, um ihn aufredjt 3U erhalten.

©un mar ©aul ©Iiasfon an ber Bleibe, 3ur Trommel

I)in3utreten unb ben ©lüdsrourf 3U tun. Unb alle manbten

ihm ihre ©lide 3U. Sie maren fdjon lange oor ber ©rohe

ber ©teinung geroefen, bab er ber eigentliche ©erbredjer fein

müffe, benn einen höheren SBurf als bie Soarföbne getan,

gab es auf ben SBürfeln nicht.
©tan mar nicht un3ufrieben mit biefem Slusgange, aber

nun fab man, bab ©tarit, ©rits Todjter, fid) 30 $aul

©Iiasfon bingefcblidjett hatte.
©r hielt fie nicht in feinen Sfrmen, unb tein £ub, teine

fiiebtofung mürbe 3toifchen ihnen getaufd)t, fie ftanb nur
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gegennahm, wollte dieser ihm zeigen, wie er den Becher zu

halten und wie er zu werfen hatte. Aber da huschte ein

Lächeln um die Lippen des Alten.
„Das ist nicht das erstemal, daß ich mit Würfeln spiele.

Herr Amtmann", sagte er mit so lauter Stimme, daß alle

ihn hörten. „Der Starke-Vengt aus Hedeby und ich haben

uns so manchen Abend dort draußen in den Steppenländern
damit ergötzt. Aber nie hätte ich geglaubt, daß ich noch

einmal mit ihm spielen müßte."

Der Amtmann wollte ihn zur Eile antreiben, aber alle

hörten ihm gerne zu. Das war ein tapferer Kerl, der noch

scherzen konnte, wenn er vor einer solchen Entscheidung stand.

Nun faltete er beide Hände über dem Becher, und man
sah, daß er betete. Als er sein Vaterunser gesprochen hatte,
rief er mit lauter Stimme: „Und nun bitte ich dich. Herr
Jesu Christ, der du meine Unschuld kennst, daß du mir aus
Gnade einen niedrigen Wurf gewährst, denn ich habe weder

Kind noch Liebste, die um mich weinen."
Als dies gesagt war, schleuderte er die Würfel auf

das Trommelfell, so daß es dröhnte.
Und alle, die draußen standen, wünschten in diesem

Augenblick, daß Joar Jvarsson frei werden sollte. Sie
hatten ihn gern, weil er tapfer und gut war. Sie konnten

nicht begreifen, daß sie ihn je für einen Missetäter gehalten

hatten.
Es war beinahe unerträglich, so weit weg zu stehen

und nicht zu wissen, wie die Würfel gefallen waren. Richter
und Amtmann beugten sich vor, um zu sehen, die Schöffen
und die anwesenden Standespersonen näherten sich und sahen

den Ausgang. Alle schienen betroffen, einige nickten Jvar
Jvarsson zu, ein paar schüttelten ihm die Hand, aber die

Menge bekam nichts zu wissen. Man murrte und knurrte.

Da winkte der Nichter dem Amtmann, und dieser stieg

auf die Treppenstufe vor dem Thinghause, damit man ihn
besser sehen und hören konnte.

„Jvar Jvarsson hat sechs-sechs geworfen, was der

höchste Wurf ist."
Man begriff, daß Jvar Jvarsson freigesprochen war

und man freute sich darüber. Mehrere fingen an zu rufen:
Glück auf. Jvar Jvarsson!

Aber nun geschah etwas, was alle in Erstaunen setzte.

Paul Eliasson brach in laute Freudenrufe aus, riß die

Mütze vom Kopf und warf sie in die Luft. Dies kam so

unerwartet, daß die Wächter ihm keinen Einhalt tun konnten.

Aber man verwunderte sich über Paul Eliasson. Es war
ja richtig, daß Jvar Jvarsson ein Vater für ihn gewesen

war, doch nun galt es das Leben. Konnte er sich wirklich
darüber freuen, daß ein anderer freigesprochen war.

Gleich darauf wurde die frühere Ordnung wieder her-

gestellt. Die hohe Obrigkeit ging nach rechts, die Gefangenen
und die Wachmannschaft nach links, die anderen Zuschauer

zogen sich zum Thinghaus hinauf, so daß die Trommel frei
in der Mitte stand, von allen Seiten sichtbar. Nun war es

Erik Jvarsson, der die Todesprobe bestehen sollte.

Heran kam ein gebrochener, alter Mann mit schwan-

kendem, unsicherem Gang. Man glaubte ihn kaum wieder-
zuerkennen. Konnte dies Erik Jvarsson sein, der immer so

fest und gebieterisch aufgetreten war? Sein Blick war trübe,

und viele glaubten, daß er sich dessen, was ihm bevor stand,
kaum bewußt war. Aber als er den Becher mit den Wür-
fein in der Hand hatte, machte er einen Versuch, den Rücken

emporzurichten und einige Worte zu sagen.

„Ich danke Gott, daß mein Bruder Jvar Jvarsson
jetzt freigesprochen ist", sagte er, „denn wenn ich gleich in

dieser Sache ebenso unschuldig bin wie er, so ist er doch

immer der bessere von uns beiden gewesen. Und ich bete

zu unserem Herrn Christus, daß er mich einen schlechten Wurf
tun läßt, auf daß meine Tochter dem angetraut werden

könne, den sie liebt, und glücklich mit ihm lebe bis ans Ende

ihrer Tage."
Es war mit Erik Jvarsson so wie mit vielen Alten,

daß seine einstmalige Kraft in der Stimme gesammelt schien.

Was er sagte, das hörten alle, und es erweckte große Rüh-

rung. Es sah Erik Jvarsson so gar nicht ähnlich, einzu-

gestehen, daß irgendeiner mehr gewesen war als er, und

sich den Tod zu wünschen, um einen anderen glücklich zu

machen. In der ganzen Volksmenge war nicht einer, der

sich ihn noch als einen Räuber und Dieb denken konnte.

Man stand da mit Tränen in den Augen und betete zu

Gott, daß er einen hohen Wurf machen möchte.

Er schüttelte die Würfel im Becher kaum, sondern drehte

ihn nur um und ließ sie fallen. Seine Augen waren zu alt,

als daß er die Punkte auf den Würfeln unterscheiden konnte,

und er wandte den Blick gar nicht hin, sondern stand da und

starrte in die Luft.
Aber der Nichter und die übrigen eilten herbei, und

man sah denselben Ausdruck des Staunens auf ihren Ee-

sichtern wie das vorige Mal.
Es war, als hätte die Menge vor dem Ringe noch

lange bevor der Amtmann den Ausgang verkündete, be-

griffen, was vorgegangen war. Da war eine Frau, die

rief: „Gott segne dich, Erik Jvarsson!" Und nach ihr hörte

man einen vielstimmigen Ruf: „Gott sei Lob und Dank,

daß er dir geholfen hat, Erik Jvarsson!"

Paul Eliassons Mütze flog in die Luft wie das erste-

mal, und wieder wunderte man sich. Dachte er nicht daran,

was dies für ihn selbst bedeutete?

Erik Jvarsson stand stumpf und gleichgültig da, nicht

ein Aufleuchten glitt über seine Züge. Man dachte, viel-

leicht wartet er darauf, daß der Amtmann den Ausgang

verkündet, aber auch nachdem dies geschehen war und er

erfahren hatte, daß er wie sein Bruder sechs-sechs geworfen,

blieb er unbewegt. Er wollte zu seinem früheren Platz zurück-

schwanken, war aber so ermattet, daß der Eerichtsdiener den

Arm um ihn legen mußte, um ihn aufrecht zu erhalten.

Nun war Paul Eliasson an der Reihe, zur Trommel

hinzutreten und den Glückswurf zu tun. Und alle wandten

ihm ihre Blicke zu. Sie waren schon lange vor der Probe

der Meinung gewesen, daß er der eigentliche Verbrecher sein

müsse, denn einen höheren Wurf als die Jvarsöhne getan,

gab es auf den Würfeln nicht.

Man war nicht unzufrieden mit diesem Ausgange, aber

nun sah man, daß Marit, Eriks Tochter, sich zu Paul

Eliasson hingeschlichen hatte.
Er hielt sie nicht in seinen Armen, und kein Kuß, keine

Liebkosung wurde zwischen ihnen getauscht, sie stand nur
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,,3dj habe fecös=fed)s geworfen, SRarit. 3d) babe fecfjs=

fed)s geworfen, id) tore bie anberett!"

©s !am ihm nidjts anberes in bert Sinn, als bah er

bamit freigefprocfjen war, unb er fonnte fid) oor lauter
Sreube nidjt [till oerhalten. ©r fprang in bie ôôhe, er

warf bie SRübe in bie Suft, er fd)Ioh ben Solbaten, ben cr
neben fidj batte, in bie 2trme unb fühte ibn.

Da bacbten alle: man fiebt, bah er ein Ruffe ift. SBenn

er ein Schwebe wäre, würbe er nid)t fo oor3eitig jubeln.

Der Ridjter, ber Rmtmann, bie Schöffen unb bie )5err»

fdjaften gingen gemächlich unb ruhig 3ur Trommel bin unb

betrachteten bie DBürfel. Rber fie fahen biesmal nicht fröh=

lid) breitt. Sie fdjüttelten bie Röpfe, unb ba war nieinanb,
ber Dtaul ©liasfon 3U bern Ausgang beglüdwünfdjte.

3um brittenmal trat ber Rtutmann auf bie Rortreppe
bes Thinghaufes unb oerfünbete:

„$aul ©liasfon hat fedjs=fed)s geworfen, was ber bödjfte

2Burf ift."
(Sine heftige Bewegung entftanb in ber 93olfsmenge,

aber tein 3ubel. Da war nientanb, ber bad)te, es föitnte

irgenbein 23etrug begangen worben fein, fo etwas war um
möglich. Rber allen war ängftlid) 3umute, weil bas Sottes»

gericht feine Klarheit gebracht hatte.

2Bar es fo, bah alte brei Rmgeflagten gleich unfchulbig

waren, ober war es fo, bah fie alle gleid) fchulbig waren?

9Ran fah Rittmeifter fiöwenffölb eifrig auf ben Ridjter
3ueilen. C£r wollte wohl fagen, bah bamit nichts entfchieben

war, aber ber dichter wanbte fid) 3iemlich jäh oon ihm ab.

ba, eng an ihn gelehnt,
unb er hatte ben 2trm

um ihre Rütte gelegt.
Riemanb fonnte fo recpt

fagen, ob fie fd)on lange

fo baftanben, benn alter

tefmerffamfeit mar auf
baê Sßürfetfpiet gerichtet

gewefen.

Da ftanben fie nun
jebenfattë Seite an Seite,
in unerforfd)tid)er SBeife

gufammengefübrt, tro|
SBachmannfchaft itnb
öbrigfeit, troh ber Tau»

fenbe bon gufdjauern,
troh beS furdjtbaren
©pieté um Sehen unb
Dob, in baê fie berftricft
waren.

mar Siebe, aber
eS mar etroag über after

irbifcpen Siebe, baé fie
bereinte. Sie hätten fo
ftehen fönncn an einem

©ommertnorgen, nach»
bem fie bie ganje Rad)t
miteinanber getaugt Unb Ernst Breitenstein: Der Jüngste.
fidj baê erftemat gefagt
hatten, bah fie Rîann unb fjrau werben wollten. Sie hätten
lo ftehen tonnen nad) ber erften Slbenbmahlfeier, als fie alle
Sünbe aus ber Seele gelöfdjt fühlten. Sie hätten fo, ftehen
tonnen, wenn fie beibe bas ©rauen bes Tobes erlitten hätten,
unb ins 3enfeits gefommen wären unb fid) wieber ge=

troffen unb ertannt hätten, bah fie für 3eit unb (Ewigfeit
3ufammenget)örten.

Sie ftanb ba unb fah ihn in inniger Siebe an, unb
irgenb etwas fagte biefen Rïenfchen, bah fie gerabe Raul
(Eliasfon ihr Rtitleib fdjenfen füllten, ©r war ein iunger
Raum, ber nid)t bis 3ur 23Iüte unb 3üudjt3eit ftehen bleiben
burfte, er war ein Roggenfelb, bas niebergetretcn werben
follte, heoor es nod) etwas oon feinem Reichtum gefdfenft.

Still löfte er ben 2Irm oon Rtarit unb folgte bem
ülmtmann 3ur Trommel. 9Ran merfte ihm feine Unruhe
an, als er ben Sedjer in ber £anb hatte. (Er hielt feine
%ifpradje an bas Rolf wie bie anbeten, fonbern er wanbte
ütt) an Rtarit.

„£>ab feine Rngft!" fagte er. „(Sott weih, bah ich

ebenfo unfdjulbig bin wie bie anbeten."

Sierauf fdjüttelte er bie DBürfel gleichfarn tänbelnb
unb lieh fie im ©edjer herumfchnurren, bis fie über ben
Ranb famen unb auf bas Trommelfell fielen.

Regungslos ftanb er ba unb folgte ihnen mit bem
®üd, aber als fie enblich beibe ftill lagen, brauchten bie

Rerfammelten nicht barauf 3u warten, bah ber Rmtmann
ben Rusgatig oerfünbe. Raul ©liasfon rief felbft mit lauter
•Stimme:
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„Ich habe sechs-sechs geworfen, Marit. Ich habe sechs-

sechs geworfen, ich wie die anderen!"

Es kam ihm nichts anderes in den Sinn, als daß er

damit freigesprochen war, und er konnte sich vor lauter
Freude nicht still verhalte». Er sprang in die Höhe, er

warf die Mühe in die Luft, er schloß den Soldaten, den er

neben sich hatte, in die Arme und küßte ihn.

Da dachten alle: man sieht, daß er ein Russe ist. Wenn
er ein Schwede wäre, würde er nicht so vorzeitig jubeln.

Der Richter, der Amtmann, die Schöffen und die Herr-
schaften gingen gemächlich und ruhig zur Trommel hin und

betrachteten die Würfel. Aber sie sahen diesmal nicht fröh-
lich drein. Sie schüttelten die Köpfe, und da war niemand,
der Paul Eliasson zu dem Ausgang beglückwünschte.

Zum drittenmal trat der Amtmann auf die Vortreppe
des Thinghauses und verkündete:

„Paul Eliasson hat sechs-sechs geworfen, was der höchste

Wurf ist."
Eine heftige Bewegung entstand in der Volksmenge,

aber kein Jubel. Da war niemand, der dachte, es könnte

irgendein Betrug begangen worden sein, so etwas war un-
möglich. Aber allen war ängstlich zumute, weil das Gottes-

gericht keine Klarheit gebracht hatte.

War es so, daß alle drei Angeklagten gleich unschuldig

waren, oder war es so, daß sie alle gleich schuldig waren?

Man sah Rittmeister Löwensköld eifrig auf den Richter

zueilen. Er wollte wohl sagen, daß damit nichts entschieden

war, aber der Richter wandte sich ziemlich jäh von ihm ab.

da, eng an ihn gelehnt,
und er hatte den Arm
um ihre Mitte gelegt.
Niemand konnte so recht

sagen, ob sie schon lange
so dastanden, denn aller
Aufmerksamkeit war auf
das Würfelspiel gerichtet

gewesen.

Da standen sie nun
jedenfalls Seite an Seite,
in unerforschlicher Weise

zusammengeführt, trotz
Wachmannschaft und

Obrigkeit, trotz der Tau-
sende von Zuschauern,

trotz des furchtbaren
Spiels um Leben und
Tod, in das sie verstrickt

waren.
Es war Liebe, aber

es war etwas über aller
irdischen Liebe, das sie

vereinte. Sie hätten sv

stehen können an einem

Sommermorgen, nach-
dem sie die ganze Nacht
miteinander getanzt und Lrnst Lreiteiisteiii: Der IüllZste.
sich das erstemal gesagt
hatten, daß sie Mann und Frau werden wollten. Sie hätten
so stehen können nach der ersten Abendmahlfeier, als sie alle
Sünde aus der Seele gelöscht fühlten. Sie hätten so stehen

können, wenn sie beide das Grauen des Todes erlitten hätten,
und ins Jenseits gekommen wären und sich wieder ge-
troffen und erkannt hätten, daß sie für Zeit und Ewigkeit
zusammengehörten.

Sie stand da und sah ihn in inniger Liebe an, und
irgend etwas sagte diesen Menschen, daß sie gerade Paul
Eliasson ihr Mitleid schenken sollten. Er war ein junger
Baum, der nicht bis zur Blüte und Fruchtzeit stehen bleiben
durfte, er war ein Roggenfeld, das niedergetreten werden
sollte, bevor es noch etwas von seinem Reichtum geschenkt.

Still löste er den Arm von Marit und folgte dem
Amtmann zur Trommel. Man merkte ihm keine Unruhe
an, als er den Becher in der Hand hatte. Er hielt keine

Ansprache an das Volk wie die anderen, sondern er wandte
sich an Marit.

»Hab keine Angst!" sagte er. „Gott weiß, daß ich

ebenso unschuldig bin wie die anderen."

Hierauf schüttelte er die Würfel gleichsam tändelnd
und ließ sie im Becher herumschnurren, bis sie über den
Rand kamen und auf das Trommelfell fielen.

Regungslos stand er da und folgte ihnen mit dem
Blick, aber als sie endlich beide still lagen, brauchten die

Versammelten nicht darauf zu warten, daß der Amtmann
den Ausgang verkünde. Paul Eliasson rief selbst mit lauter
Stimme:
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Der ÜRid)ter unb bie Schöffen 3ogen fid) in bas Bbtng«
haus 3urüd, um 311 Beraten, unb unterbeffen wagte es nie«

marïb, fid) 3U rubren ober 3U fprecben, faum 3U flüftern.
3Iud) Baul ©Iiasfon oerbielt ficb füll. ©r fcf)teri jebt 3U be«

greifen, bab man bas ©ottesurteil in mebr als einer SBeife

auslegen tonnte.

3Rad) turjer Beratung 3eigte fid) ber ©erichtsbof wie«

ber, unb ber Bicbter oertünbete, bas îtmtsgeridjt fei ge=

neigt, ben Ausgang fo 3U beuten, bab alle brei Bngetlagten
freigefprodjen werben follten.

Baut ©Iiasfon rib, fid) oon feinen SBädjtern los unb

warf toieber im beltften 3ubel feine Blühe in bie Ruft, aber

bies roar ein wenig oerfriibt, bentt ber ÜRicbter fubr fort:
,,Dod) rnufî biefe Sluffaffung bes Bmtsgericbts bem

.Röntg unterbreitet werben, burd) einen Kurier, ber nod)

ant beutigen Bage ttadj Siodbolnt abgeben foil, unb muffen

bie 3Inge!Iagten im ©ewabrfam oerbleiben, bis Sr. .Röntg«

lidjen Blaieftät Betätigung bes Urteils bes îtmtsgerkbts
erfloffen ift." (Sortierung folgt.)

Eine Ausstellung der Burgunder-
beute im Historischen Museum
Bern.

Die Burgunberbeute, bie bei ber Ulieberlage Rarls bes

Rübnen in ben Sd)Iad)ten bei ©ranbfon unb Bturten ben

Sd)wei3ertt in bie öänbe fiel, erlebte bie oerfd)iebenften
Sdjidfalc. So manches wertoolle unb berühmte Stüd, oon
bem ©broniten unb ©efd)id)tsfd)reibutrgen er3ät)Ien, ift fpur«
los oerfdjwunben. 33on ben ucrfd)iebenen 3ßaramenten unb
Rleinobien weif) man, bab fie 3ttr ©ewinnung oon ©olb
eingefd)tnol3en würben; anbete wieberum, unb bies gilt na«
mentlid) oon Sd)mudftiiden, wanberten ins 3tuslanb. ©e=

rabesu unermeblid) müffen Bracht unb Beicbtum getoefen
fein, bie Rarl ben Rübnen auf feinen Rriegswegcn beglei«
teten, gemeffen an bet: SBerten, bie ben Siegern in bie
Scittbe fielen.

3um Rongrcb ber Runftbiftorifer, ber aud) Sern in
feilt Programm eintragen bat, oeranftaltet bie Reitling
bes ôiftorifd)cn Blufeums Bern eine Busftellung ber oer«
fdtiebetten Stüde, bie itt ttnfcrm Ranbe oon ber Burgunder«

Chormantel aus Freiburg, der bis 1798 bei den Schlachtfeiern getragen
stein und Feuerstrablen.

beute nod) oorbanben finb. £errn Direïtor 3BegeIi ift es
gelungen, mand) intereffantes Stüd auf3ufinben, bas bie
Sammlung aufrunbet unb oeroollftänbigt. Das töiftorifche
Btufeum Bern ift fo glüdlid), bie wertoollften Stüde ber
Burgunberbeute in ben SBanbteppidjen Rarls bes

Rübnen 3U befitjen. Bur febon biefe beroorragenben ©o=
bilins, Stüde befter ttieberlänbifdjer Beppidjweberei, bie
einfttnals bie 3elte Rarls bes Rübnen fdjmüdteit, bürften
Runfttenner unb Runftliebbaber 30 einem Befud)e oeran«
laffeit. 33on biefen „SBanbtapeten" berid)ten bie ©broniten
immer unb immer wieber. Sie fd)müdten in früheren Reiten
bas Btünfter bei tirdjiidjen feiern, unb würben aud) bei
ben ©röffnungsfeierlid)!eiten ber Bagfabung gebrawbt. Unb
beute bilben fie einen ber wertoollften Beftanbteile bes £»=

ftorifeben Blufeums Bern.

Die Busftellung ber Burgunberbeute ift im Barterre
fowie in ben beiben mittleren Sälen bes 1. Diodes auf«
geftellt. 3m Barterre befinbet fid) ein Beil ber erbeuteten
© e f d) ü b e ; ber anbete Beil würbe in bem logenannten
©äfarfaale im 1. Stod ausgeftellt. Diefe ©efdjübe würben
leibweife oon ben Blufeen Beuenftabt unb Bturten beige«
fteuert. Diefer Beil ber 3TusftelIung wirb oeroollftänbigt
burd) einen Bogenfd)übenfd)iIb, ben bas Berner Btufeum
befibt, fowie burd) oerfdjiebene Schwerter unb anbete 2Baf=
fen. 33om lebtern fei ein prad)tooIles Schwert 3u Sieb
unb Stich aus bem SCRurtenfee, bas £>err Direfior Bngfi,
3ürid), bem Ranton Sreiburg fd)en!te, befonbers beroor»
gehoben.

2Bie wunberbar fid) biefe B e s t i I i e n erhalten, bie

uns oor allem bie Berfott bes burgunbifdjen dürften, bann
aber aud) feine Umgebung unb feine Rampfgenoffen rnenfeh«

lieb näher bringen. Die Borliebe bes Burgunbers für 2Bap=

pentüd)er tomint in ben Stüdeit, bie im R>auptfaal ber 3Ius«

ftellutig aufgehängt finb, ooll sum Busbrud. Der ganse

Beicbtum ber beralbifd)en 2Bappenwelt tritt uns in biefen

aufgemalten unb geftidten 3Bappen entgegen. Die Speer«
fäbndjen tragen in gotifdfen Rettern bie Deoife Rarls bes

Rübnen: „Je l'ai emprins". Sd)wat3e, golbbeftidte ©bor«

mäntel, bie Das Seuerftein« unb Seuerftrablmotio, bas auch

auf Salmen unb Bannern 3U feben ift, oariieren, würben oon

Srciburg ausgeliehen: bis 3um 3abr 1798 würben fie brei«

mal im 3abr bei ben Sd)Iad)tfeiern oon ©ranbfon, Bturten
unb Bilmergen oerwenbet. Bod) beute ftrablen bie ©olb«
unb Silberftidereien auf bem fd)war3en Samtgrunb in leuch«

tenber Bracht.

R lein o bien unb ©o!bgefd)irr oon oollenbeter
Sd)önl)eit finb bem Bernicbtungstobe entronnen unb fteben

nun, nach 3abrbunberten, oor uns, als hätte ber 3uroelier
fie eben fertig gebracht. Der fo«

genannte 3onngIibed)er würbe oon

©larus ausgeliehen: wohl nicht

allen ift betannt, bab ber nach«

malige ^Reformator wäbrenb feiner

3el)njäbrigen Bmtstätigteit in ©la«

rus einen Burgunberïeld) 3ur Bteffe

oerwenbete. Der Becher mit ben

oier ©oangeliften unb beren St)in«

holen auf bent Sub ift auserlefene

©olbfebmiebearbeit aus bem_ 14-

3al)rl)unbert. ©in febr äbnli<her,
aber etwas erhöhter Reld) ftammt

aus Bifd), Ranton 3ug. Bon wun«

berbarer Sdjönbeit ift ein Bteb*

feld) aus bem Stift St. Reobegar
in 3ug, mit grobem, filigran«
Geziertem Sd)eibentnauf, ber

gleichfalls bie ©oangeliftenfpntbole

wurde. Zeigt das Motiv Feuer- ®U ber Ruppe trägt, ©itie

nerung an ©ranbfon ift ber Reiß)
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Der Richter und die Schöffen zogen sich in das Thing-
Haus zurück, um zu beraten, und unterdessen wagte es nie-

inand, sich zu rühren oder zu sprechen, kaum zu flüstern.
Auch Paul Eliasson verhielt sich still. Er schien jetzt zu de-

greifen, daß man das Gottesurteil in mehr als einer Weise

auslegen konnte.

Nach kurzer Beratung zeigte sich der Gerichtshof wie-

der, und der Richter verkündete, das Amtsgericht sei ge-

neigt, den Ausgang so zu deuten, datz alle drei Angeklagten
freigesprochen werden sollten.

Paul Eliasson ritz sich von seinen Wächtern los und

warf wieder im hellsten Jubel seine Mütze in die Luft, aber

dies war ein wenig verfrüht, denn der Richter fuhr fort:
„Doch mutz diese Auffassung des Amtsgerichts dem

König unterbreitet werden, durch einen Kurier, der noch

am heutigen Tage nach Stockholm abgehen soll, und müssen

die Angeklagten im Gewahrsam verbleiben, bis Sr. König-
lichen Majestät Bestätigung des Urteils des Amtsgerichts
erflossen ist." (Fortsetzung folgt.)

Line Ausstellung (ler Lurguntler-
deute iui Histurisedeu Nuseuui
öeru.

Die Burgunderbeute, die bei der Niederlage Karls des

Kühnen in den Schlachten bei Grandson und Murten den

Schweizern in die Hände fiel, erlebte die verschiedensten
Schicksale. So manches wertvolle und berühmte Stück, von
dem Chroniken und Geschichtsschreibungen erzählen, ist spur-
los verschwunden. Von den verschiedenen Paramenten und
Kleinodien weitz man, datz sie zur Gewinnung von Gold
eingeschmolzen wurden: andere wiederum, und dies gilt na-
mentlich von Schmuckstücken, wanderten ins Ausland. Ge-
radezu unermetzlich müssen Pracht und Reichtum gewesen
sein, die Karl den Kühnen auf seinen Kriegswegen beglei-
teten, gemessen an den Werten, die den Siegern in die
Hände fielen.

Zum Kongretz der Kunsthistoriker, der auch Bern in
sein Programm einbezogen hat, veranstaltet die Leitung
des Historischen Museums Bern eine Ausstellung der ver-
schiedenen Stücke, die in unserm Lande von der Burgunder-

(Nioi-iuautel aus ?reitiurg, der bis 1798 bei den Lebbieblseieri, xelrs^eu
stein und beuerstrablen.

beute noch vorhanden sind. Herrn Direktor Wegeli ist es
gelungen, manch interessantes Stück aufzufinden, das die
Sammlung aufrundet und vervollständigt. Das Historische
Museum Bern ist so glücklich, die wertvollsten Stücke der
Vurgunderbeute in den Wandteppichen Karls des

Kühnen zu besitzen. Nur schon diese hervorragenden Go-
bilins, Stücke bester niederländischer Teppichweberei, die
einstmals die Zelte Karls des Kühnen schmückten, dürften
Kunstkenner und Kunstliebhaber zu einem Besuche veran-
lassen. Von diesen „Wandtapeten" berichten die Chroniken
immer und immer wieder. Sie schmückten in früheren Zeiten
das Münster bei kirchlichen Feiern, und wurden auch bei
den Eröffnungsfeierlichkeiten der Tagsatzung gebraucht. Und
heute bilden sie einen der wertvollsten Bestandteile des Hi-
storischen Museums Bern.

Die Ausstellung der Burgunderbeute ist im Parterre
sowie in den beiden mittleren Sälen des 1. Stockes auf-
gestellt. Im Parterre befindet sich ein Teil der erbeuteten
Geschütze: der andere Teil wurde in dem sogenannten
Cäsarsaale im 1. Stock ausgestellt. Diese Geschütze wurden
leihweise von den Museen Neuenstadt und Murten beige-
steuert. Dieser Teil der Ausstellung wird vervollständigt
durch einen Bogenschützenschild, den das Berner Museum
besitzt, sowie durch verschiedene Schwerter und andere Waf-
fen. Vom letztern sei ein prachtvolles Schwert zu Hieb
und Stich aus dem Murtensee, das Herr Direktor Angst,
Zürich, dem Kanton Freiburg schenkte, besonders hervor-
gehoben.

Wie wunderbar sich diese Textilien erhalten, die

uns vor allem die Person des burgundischen Fürsten, dann
aber auch seine Umgebung und seine Kampfgenossen mensch-

lich näher bringen. Die Vorliebe des Burgunders für Wap-
pentücher komint in den Stücken, die im Hauptsaal der Aus-
stellung aufgehängt sind, voll zum Ausdruck. Der ganze
Reichtum der heraldischen Wappenwelt tritt uns in diesen

aufgemalten und gestickten Wappen entgegen. Die Speer-
fähnchen tragen in gotischen Lettern die Devise Karls des

Kühnen: ,Ze I'm ompàs". Schwarze, goldbestickte Chor-
mäntel, die das Feuerstein- und Feuerstrahlmotiv, das auch

auf Fahnen und Bannern zu sehen ist, variieren, wurden von
Freiburg ausgeliehen: bis zum Jahr 1793 wurden sie drei-
mal im Jahr bei den Schlachtfeiern von Grandson, Murten
und Vilmergen verwendet. Noch heute strahlen die Gold-
und Silberstickereien auf dem schwarzen Samtgrund in leuch-

tender Pracht.

Kleinodien und Goldgeschirr von vollendeter
Schönheit sind dem Vernichtungstode entronnen und stehen

nun, nach Jahrhunderten, vor uns, als hätte der Juwelier
sie eben fertig gebracht. Der so-

genannte Zwinglibecher wurde von

Elarus ausgeliehen: wohl nicht

allen ist bekannt, datz der nach-

malige Reformator während seiner

zehnjährigen Amtstätigkeit in Ela-
rus einen Burgunderkelch zur Messe

verwendete. Der Becher mit den

vier Evangelisten und deren Sym-
bolen auf dem Fuh ist auserlesene

Goldschmiedearbeit aus dem 14-

Jahrhundert. Ein sehr ähnlicher,
aber etwas erhöhter Kelch stammt

aus Risch, Kanton Zug. Von wun-
derbarer Schönheit ist ein Metz-

kelch aus dem Stift St. Leodegar
in Zug, mit grotzem, filigran-
verziertem Scheibenknauf, der

gleichfalls die Eoangelistensymbole

»Iirde. /ei»r das ^lotiv ?e»er- der Kuppe trägt. Eine
nerung an Grandson ist der Kelch
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